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Literarischer  Geist  und  Technik  stehen  einander  fremd,  ja
feindlich gegenüber. So weit ein gängiges Vorurteil. Ein neues
Buch räumt jetzt mit dem Unsinn auf. Es handelt von berühmten
Schriftstellern, die Autonarren gewesen sind.

Viele  Edelfedern  gaben  sich  freilich  nicht  mit  einem  x-
beliebigen  Fahrzeug  zufrieden.  Aldous  Huxley  („Schöne  neue
Welt“)  bevorzugte  die  Luxusmarke  Bugatti,  Hermann  Hesse
(„Steppenwolf“)  hielt  es  mit  Mercedes,  für  Truman  Capote
musste es schon ein Jaguar sein. „Dschungelbuch“-Autor Rudyard
Kipling  und  Krimi-Schriftsteller  Edgar  Wallace  nahmen
fürstlich im Rolls Royce Platz. Sie legten wohl auch Wert auf
die hohe Lauf-Kultur der Motoren.

Der Pole Witold Gombrowicz („Ferdydurke“) hingegen schält sich
– wie ein Foto zeigt –  aus einer verbeulten Citroën-„Ente“.
Bescheidenheit war seine Zier, wenigstens in diesem Punkt.
Motorradfan Samuel Beckett („Warten auf Godot“) fuhr ebenfalls
diverse „Enten“, wegen arger Sehschwäche allerdings zuweilen
fast im Blindflug.

Françoise Sagan war wohl die Schnellste von allen

Ulf  Geyersbach  hat  für  seinen  mit  aussagekräftigen
Schwarzweiß-Fotos illustrierten Band „…und so habe ich mir
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denn  ein  Auto  angeschafft“  (O-Ton  Thomas  Mann)  liebevoll
gründlich recherchiert. Er folgt den Geistesgrößen gleichsam
bis in die Garagen. Auch schreibt er einen gepflegten, dem
Gegenstand  angegossenen  Stil.  Und  so  haben  wir  denn  ein
Weihnachtsgeschenk  für  kluge  Autofans  und  aufgeschlossene
Literaturliebhaber.

Reichlich perlen hier die Anekdoten. Im Verhältnis zum Auto
zeigt sich stets ein Stück des Charakters. Françoise Sagan
(„Bonjour tristesse“) war, wie auch sonst im Leben, am Steuer
rastlos; eine Raserin, die kein Risiko scheute und in diverse
Unfälle  verwickelt  wurde.  Sie  lenkte  u.  a.  Modelle  von
Maserati und Aston Martin.

James Joyce und Carl Zuckmayer galten nicht als Fahrkünstler,
sondern als Könige des eleganten Aussteigens. Wenn sich der
Wagenschlag öffnete, zelebrierten sie ihre Auftritte. Vladimir
Nabokov nutzte ein Oldsmobile gar als Schreibstube: Auf der
Rückbank soll er seinen Skandalroman „Lolita“ verfasst haben.

Als James Joyce im Taxi Marcel Proust ins Gesicht paffte…

„Auf der Suche nach der verlorenen Zeit“ glitt Marcel Proust
gern mit etlichen PS durch die Landschaft, verguckte sich in
den  einen  oder  anderen  Chauffeur  und  billigte  dem  Auto
erheblich mehr Poesie zu als der Bahn. Doch als der Raucher
James Joyce („Ulysses“) einmal zu ihm ins Taxi stieg und den
Asthmatiker Proust anpaffte, war der pikiert. Genies unter
sich…

Auch Thomas Mann („Buddenbrooks“) lenkte nicht selbst. Der
Patriarch  ließ  sich  von  Frau  Katia  und  den  Kindern
chauffieren.  Tochter  Erika  brachte  es  später  immerhin  zu
Rallye-Erfolgen  zwischen  Finnland  und  Marokko.  Ihr  Vater
hingegen schätzte Autos als schützende „Austern“ – gegen die
Zumutungen der schnöden Welt.

Einen  expliziten  Auto-Verächter  gibt  es  auch  in  diesem
Kabinett. Robert Musil („Der Mann ohne Eigenschaften“) konnte



sich  freilich  von  seinen  spärlichen  Einnahmen  kein  Kfz
leisten. So war’s wohl auch Neid eines Besitzlosen.

Sodann  die  Fotos!  Wer  etwa  den  feinsinnigen  Österreicher
Arthur Schnitzler („Reigen“)in gen“) Beifahrer mit verwegener
Rennbrille und Lederkappe sieht, dem wird dieses Bild bei
künftigen Lektüren kaum aus dem Kopf gehen. Prächtig auch
dieses  Fundstück:  Bert  Brecht  anno  1926  in  hautenger
Lederkluft, die Hände lässig in den Hosentaschen, Zigarre im
Mundwinkel. Kurzum: coole Pose vor seinem neuen Opel.

Ein SteyrModell bekam der findige Brecht einst vom Hersteller
als Gegengabe für gereimte Werbesprüche. Von ihm stammt aber
auch dieses etwas garstige Gebrauchsgedicht: „Ford hat ein
Auto  gebaut  /  Das  fährt  ein  wenig  laut.  /  Es  ist  nicht
wasserdicht / Und fährt auch manchmal nicht.“ So kann selbst
aus Pannen Lyrik entstehen.

Ulf  Geyersbach:  „..  ..und  so  habe  ich  mir  denn  ein  Auto
angeschafft  –  Schriftsteller  und  ihre  Automobile“.  Nicolai
Verlag.  126  Seiten  Großformat,  zahlreiche  Schwarzweiß-
Abbildungen. 34,90 €.

_______________________________________________________

ZITATE

Wie in der Höhlenzeit

Schriftsteller-Zitate zum Autofahren:
„Das  Mindeste,  was  man  von  einem  Großschriftsteller
verlangt, ist darum, dass er einen Kraftwagen besitzt.“
(Robert Musil)
„Autofahren ist genau so ein Talent wie beispielsweise
Dichten.“ (Walter Hasenclever)
„Leben ohne Auto in einer Welt ohne Pferde, das ist ein
wenig unbequem…“ (Rudyard Kipling)
„Die Großmannssucht hat uns ja nun dahin gebracht, eine
sehr  prachtvolle  8cylindrige  Horch-Limousine  zu



bestellen  …“  (Thomas  Mann)
„Bald werden wir auf unsere Vor-Auto-Zeit zurückblicken,
wie  wir  jetzt  auf  unsere  Höhlenzeit  zurückblicken.“
(Virginia Woolf, 1927)
„Ich verwandelte mich in einen sehr schnellen Fahrer. In
Arizona  sieht  man  kaum  je  einen  Verkehrspolizisten.“
(Raymond Chandler).

 


